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36 DIE BERNER WOCHE
v

^lltftaMfanierung
in 53crn.

SBettberoerb für bte SlUftablfanteriuig.
3m erftcn 9?atig [tetjenbes unb mit bem 3ioiiten ißtcts ausgejeidjnctes tprofelt uon Slrdjiteft §. SBeife,
Sern. — ÎIus> bcm 3"'i)b«'d)t: ®er SBeifaffet legt in ionjequenter StBcife be (Scbicie mit fjtjgicnijd) utt«
genügenben unb uom Stubtarjtamt abgefpvodjeneit 2BoI)nungen rieber unb läfet nur an bet tUiatte bas
3nbu[triegebäube unb an ber Jfeoltgaffe bie unbeanftanbeten §äufet befteben. Das iferojcti bietet eine
Sanierung, in rocldjer 2Birtfd)aitUd)fiit, SBetbcfferung ber hogumijdjen SÖer^ältniffe in dftljctijd) bentbarem

SRaljmen erreidjt roitb unb pra!ti|d) bucdjfiifjtbar i[t.

am Jßenlrab fteif fjtelt itt bett ©eraben unb 3ugriff in ben

fturoen, toie er ben ©totor fdjnurren liefe unb bie SBorte

ba3U. SBenn es möglich gewefen wäre, fie hätte bte Sänbe
am Steuer getüfet, lieber noch feinen an ben Schläfen er«

:grauten Uopf in ihre Sänbe genommen. Unb nod> um
oerfeljener als bies war es, bafe betn Dottor Sebiger auf
biefer fÇafert, ba er 311 feiner männlichen Dapferfeit fo tnaben»

feafte SBorte fprach, heimlich ein Sunbesgenoffe 3ufiel, fobafe

er ftärfer gegen ben See hinab tarn, als er felber wufete.

©rft als fie oben auf ber Strenftrafee, wo bie Stein»
bogen ben ©lief auf ben fto^en ©riftenftoef rahmen, für
einen Slugenblid ausgeftiegen waren, über bie fenfredjte
SBanb hunbert ©teter hinab in bas blaugrüne SBaffer 3a

fehen. Sier hat fidj oor einigen Sahren ©ine hinab geführt!
fagte ber Uafpar Sebiger, unb ber ©tunb, ber auch bas
nod) fdjer3en wollte, würbe hart barüber.

Sat ihr feiner geholfen? fragte fie ba; unb als 'er

ungewife, was bie f?rage bebeute, in ihre Stugen fah, hatten
fie ihren ©erlmuttergrunb in einem ©lans gegen ihn auf«

gefd)toffen, ben er nod) nidjt fannte.
SBer füllte ihr helfen? ftotterte er, nun feine SBorte

mehr finbettb. Stber fie legte ihre braune Sanb feft auf
bie feine, bie an ben Steinen taftete:

Der fie lieb hatte! fagte fie unfäglid) fanft; unb ber

Dottor fah beftür3t — 3ugleidj in einem ©lüd, bas ihm
weh burdj bie ©ruft rife — wie ihr eine Dräne mutter«

feelenalleitt aus bem Sluge fam unb als ©erle langfam an

ihrer ©ade fjernieber rann, bie biesmal nid)t aprifofen«

färben, fonbern in einem tiefen ©lüd blafe würbe.

(gortfefeung folgt.)

Slud) auf bas Hcinfte ©ejdiäft oertoenbe roeifefte Drcue!
Dreue im tleinften macht Streue bir Ieidjt in bem größten.

SBir tennen fie, bie rei3enben
SBinfel unferer Slltftabt unb finb mit
©echt ent3üdt über ben "9tnblicf, ben
Slltbcm oon allen Seiten bietet. SBer
fid) aber je bie ©tüfee genommen hat.
bie alten Säufer an ber SOlatte, ber
©tattenenge ober im Äildjfeöfli (bei
ber ©gbedcirdje) nicht nur oon aufeen,

fonbern auch oon innen an3ufehen,
ber ift f ch m er 31i cf) üb err a f cht

über bie faft burdjwegs fehr un»
htjgienifd)en SBofenungen, bie biefen
©amen fehr oft überhaupt nicht mehr
oerbienen. SBer noch nie eine foldje
„SBohnung" betreten, hat fidjer an
ber Spfpa bas Seifpiel einer SBoh»

itung gefehen, wie fie niebt fein
follte. ©Sas bort 3U fehen unb 311

— riechen war, ift nun leiber alles
anbere als eine Uebertreibung. Der»
artige SB 0 h a I ö d) e r finb leiber in
unferer Slltftabt heute immer nod)
an3utreffen. Die ffiehörben teiffen es

unb finb für Slbljülfe bebadjt. Dafe
eine grofe3Ügige unb grünbliche Sa«
nierung ©lafe greifen mufe, bas ift
flar. ©s hanbelt fiel) um bebeutenbc
©ingriffe, bie unfer SBohnwefen unb
bie ftäbtebaufiche ©eftaltung auf

Sahrhunberte hinaus 3U beeinfluffen beftimint finb.
©s ift 3U begrüfeen, bafe burefe ©eranftaltung eines

SBettbewerbes ocrfucht würbe, Slbflärung itt bie man»
nigfadjen fragen 311 bringen. Diefer SBettbewerb erftredte
fid) auf bas ©rlangen oon Entwürfen 3U einem Se»
b a u u n g s unb Sanierungsplan für bie Slltftabt»
gebiete in ber Umgebung ber ©pbedfirdje unb bes Sären»
grabens, ber ©latte unb ber Srunngaffe. 3efen bernifdje
Strcfeiteftenfirmen finb eingelaben worben, fidj am SBett«

bewerb 3U beteiligen. Stile haben mitgemacht. Das ©reis«
geriebt tarn 3um Sdjluffe, bafe feiner ber Entwürfe eine

enbgültige Söfung barftelle, bie mit einem ©reife ausge3cid)=
neten immerhin für bie weitere ©earbeitung bes ffiebauungs»
planes für bie StUftabt oerwertet werben föittten. Sluf«
fallenb an bem SBettbewerb war — wir folgen Ijier bent

©eridjt ber 3urt) — bie oerfdjiebene Stuffaffung über bie
©ieberlegung alter ©auten. SBährettb ein3eine SBettbewerber

gan3e Stabtteile umlegen wollten, begnügen fid) anbere mit
befdjeibenen ©eränberungett. Sidjer ift, bafe an ber ©latte
in ben Snbuftriebauten fo oiele SBerte liegen, bafe an eine

gän3lidje Entfernung nicht gebadjt werben fann. Dagegen
hält bas ©reisgeridjt — fidjer mit ©edjt bie alten
Säufer am Stalbett nid)t für fanierbar. Sie miiffen ab«

gebrochen werben. 3n weldjem ,Umfange fie wieber aufgebaut
werben, bas 3U entfdjeiben wirb nun in evfter Sinie burd)
bie ftäbtifdjen ©aubefjörben 3U begutadjten fein.

Orür bie ©runn« unb ©oftgaffe forbert bas ©reisgeridjt
eine Uebereinftimmung mit bem bisherigen Slufbau ber Sllt«

ftabt (Dft=SBeft ©eibenbauten). Slm ©riidenfopf ber ©i)bed=
firche foil ein freier ©lafe gefdjaffen werben, ber 3tttn Sluf«

ftellen oon f5atjr3eugen unb ber ©erfehrsbefferung bienen foil.
©in erfter ©reis ift nidjt erteilt worben, ber 3weite fiel

bem Slrchitetten S- SB e i fe 3U, ber britte ben Erbauern
bes Säuglingsheims, bes fionjfpitals, ber Xtnioerfitäts«
bauten unb bes Suoahaufes, ben Slrchitetten Saloisberg
& 23reeftbühI. Steffen & Stuber holten fid) ben

oierten unb oon Sinner & Sepeler ben fünften ©reis.
Stuf unfere ©ilber oerweifenb, müffen wir auf eine
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Altstadtsanierung
in Bern.

Wettbewerb fiir die Altstadksanieruiig.
Im ersten Rang stehendes und mit dem zuuiten Preis ausgezeichnetes Projekt von Architekt H, Weih,
Bern. — Aus dem Jurybcricht: Der Verfasser legt in konsequenter Weise de Gebiete mit hygienisch un-
genügenden und vom Stadtarztamt abgesprochene» Wohnungen nieder und läßt nur an der Motte das
Jndustriegebäude und an der Poslgasse dre unbeanstandeten Häuser bestehen. Das Projekt bietet eine
Sanierung, in welcher Wirtschastlichkeit, Verbcss.rung der hygienischen Verhältnisse in ästhetisch denkbarem

Rahmen erreicht wird und praktisch durchführbar ist.

am Lenkrad steif hielt in den Geraden und Zugriff in den

Kurven, wie er den Motor schnurren lieh und die Worte
dazu. Wenn es möglich gewesen wäre, sie hätte die Hände
am Steuer geküßt, lieber noch seinen an den Schläfen er-
grauten Kopf in ihre Hände genommen. Und noch un-
versehener als dies war es, daß dem Doktor Hediger auf
dieser Fahrt, da er zu seiner männlichen Tapferkeit so knaben-

hafte Worte sprach, heimlich ein Bundesgenosse zufiel, sodaß

er stärker gegen den See hinab kam, als er selber wußte.
Erst als sie oben auf der Arenstraße, wo die Stein-

bogen den Blick auf den stolzen Bristenstock rahmen, für
einen Augenblick ausgestiegen waren, über die senkrechte

Wand hundert Meter hinab in das blaugrüne Wasser zu

sehen. Hier hat sich vor einigen Jahren Eine hinab gestürzt!
sagte der Kaspar Hediger, und der Mund, der auch das
noch scherzen wollte, wurde hart darüber.

Hat ihr keiner geholfen? fragte sie da: und als er

ungewiß, was die Frage bedeute, in ihre Augen sah, hatten
sie ihren Perlmuttergrund in einem Glanz gegen ihn auf-
geschlossen, den er noch nicht kannte.

Wer sollte ihr helfen? stotterte er, nun keine Worte
mehr findend. Aber sie legte ihre braune Hand fest auf
die seine, die an den Steinen tastete:

Der sie lieb hatte! sagte sie unsäglich sanft: und der

Doktor sah bestürzt — zugleich in einem Glück, das ihm
weh durch die Brust riß — wie ihr eine Träne mutter--

seelenallein aus dem Auge kam und als Perle langsam an

ihrer Backe hernieder rann, die diesmal nicht aprikosen-

färben, sondern in einem tiefen Glück blaß wurde.

(Fortsetzung folgt.)

Auch auf das kleinste Geschäft verwende weiseste Treue!
Treue im kleinsten macht Treue dir leicht in dem größten.

Wir kennen sie, die reizenden
Winkel unserer Altstadt und sind mit
Recht entzückt über den Anblick, den
Altbern von allen Seiten bietet. Wer
sich aber je die Muhe genommen hat.
die alten Häuser an der Matte, der
Mattenenge oder im Kilchhöfli (bei
der Nydeckkirche) nicht nur von außen,
sondern auch von innen anzusehen,
der ist schmerzlich überrascht
über die fast durchwegs sehr un-
hygienischen Wohnungen, die diesen
Namen sehr oft überhaupt nicht mehr
verdienen. Wer noch nie eine solche

„Wohnung" betreten, hat sicher an
der Hyspa das Beispiel einer Woh-
nung gesehen, wie sie nicht sein

sollte. Was dort zu sehen und zu

— riechen war, ist nun leider alles
andere als eine Uebertreibung. Der-
artige Wohnlöcher sind leider in
unserer Altstadt heute immer noch

anzutreffen. Die Behörden wissen es

und sind für Abhülfe bedacht. Daß
eine großzügige und gründliche Sa-
nierung Platz greifen muß, das ist
klar. Es handelt sich um bedeutende

Eingriffe, die unser Wohnwesen und
die städtebauliche Gestaltung auf

Jahrhunderte hinaus zu beeinflussen bestimmt sind.
Es ist zu begrüßen, daß durch Veranstaltung eines

Wettbewerbes versucht wurde, Abklärung in die man-
nigfachen Fragen zu bringen. Dieser Wettbewerb erstreckte
sich auf das Erlangen von Entwürfen zu einem Be-
bauung s- und Sanierungsplan für die Altstadt-
gebiete in der Umgebung der Nydeckkirche und des Bären-
grabens, der Matte und der Brunngasse. Zehn bernische

Architektenfirmen sind eingeladen worden, sich am Wett-
bewerb zu beteiligen. Alle haben mitgemacht. Das Preis-
gericht kam zum Schlüsse, daß keiner der Entwürfe eine

endgültige Lösung darstelle, die mit einein Preise ausgezeich-
neten immerhin für die weitere Bearbeitung des Bebauungs-
planes für die Altstadt verwertet werden können. Auf-
fallend an dem Wettbewerb war wir folgen hier dem

Bericht der Jury — die verschiedene Auffassung über die
Niederlegung alter Bauten. Während einzelne Wettbewerber
ganze Stadtteile umlegen wollten, begnügen sich andere mit
bescheidenen Veränderungen. Sicher ist. daß an der Matte
in den Industriebauten so viele Werte liegen, daß an eine

gänzliche Entfernung nicht gedacht werden kann. Dagegen
hält das Preisgericht — sicher mit Recht — die alten
Häuser am Stalden nicht für sanierbar. Sie müssen ab-
gebrochen werden. In welchem Umfange sie wieder aufgebaut
werden, das zu entscheiden wird nun in erster Linie durch
die städtischen Baubehörden zu begutachten sein.

Für die Brunn- und Postgasse fordert das Preisgericht
eine Uebereinstimmung mit dem bisherigen Aufbau der Alt-
stadt (Ost-West Reihenbauten). Am Brückenkopf der Nydeck-
kirche soll ein freier Platz geschaffen werden, der zum Auf-
stellen von Fahrzeugen und der Verkehrsbesserung dienen soll.

Ein erster Preis ist nicht erteilt worden, der zweite fiel
dem Architekten H. Weiß zu, der dritte den Erbauern
des Säuglingsheims, des Loryspitals, der Universitäts-
bauten und des Suvahauses, den Architekten Salvisberg
à Brechbühl. Steffen ck Studer holten sich den

vierten und von Sinner Beyeler den fünften Preis.
Auf unsere Bilder verweisend, müssen wir auf eine
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eingefjenbe SBürbigung ber Gntwürfe
oer3idjten. Ginige allgemeine ©e=

banfen feien bagegen gemattet.

2Bir geben aus nom erftprämterien
Gntwurf. Diefer fiel)! an ber fDîattc
3wei parallel laufenbe Läuferreihen
uor. Das ^Preisgericht bat biefen
Sorfdjlag ttad) langem Sägern- in
ben Sorbergrunb gestellt. Gr fdjcint
tatsächlich ben Soqug ber bcffern
9htpaffung an bas Stabtbilb für fid)
3U haben. 3n>etfel Scheinen aber er»

laubt 3u fein, ob ba ein Löchftmafc
oon Sefonnung erreidjt roirb. Die
StRatte ift ein fdjlimmes Duberlulofe»
oiertel. So ntufj wol)I alles uer»
mieben roerben, um bort unten neue

Läufer 3U erftellen, bie nicht gcitii»
genb Sonne erhalten. So ift 3U be=

fürchten, bah bie Rüdjen ausgerechnet

am Vormittag nicht befonnt werben.
Das fdjeint uns ein nicht 3U oer»

antwortenber fRadjteil su fein. Die
Lausfrau oerbringt im Sormittag
3ioei bis brei Stunben in-ber Riidje.
Sludj bie tieinen Rinber halten fid)

oft in ber Riidje auf. 5IIfo Sonne,
Diel Sonne auch für biefen Saum!
Gs gibt nod) genügenb Rüchen in
unferer Stabt, bie jahraus, jahrein
feine Sonne erhalten! So fragen
wir uns, ob nicht bodj ber oon an»
bern Srojeltoerfaffern für bie SUÎattc oorgefdjlagene 3eilen»
bau (morgens Oftfonne, nachmittags SBeftfonne!) bas fRidjt»

tige fei. îlud) biefcr ©ebattfe fann ,äftfjetifd) burchaus be»

friebigenb gelöft werben. 2Bas 3wedmähig unb gut, ift
auch fd)ön!

Sehr fchwierig ift bie fünftige ©eftaltung bes fftpbed»

«uiiuiuny vtv <;iuiiinju|n»'www»iiycwiiuiiHüt.
3m crften Slang [Mjenbes unb mit bem jtoeitcn «preis ausgezeichnetes «Proj'lt non îlrdjiteTt §. ÏBclfj.
— Stus bcm 3uri)berict)t : ftür We ffirabenprontenobe ift ein öffentliches ©ebäube in ber unqefährcn
S3erlängerung bes Sll'gnements am ftotntjauspiafj oorqeiol)en, bas bei ber Einführung in b'e ÜJldjger»
gaffe einen großem Sßartplah frei Iäftt. Liefe «piatjbilbung biirfte nom SScrfelfr unb ber Steftijetif aus

eine mertuotle ^Bereicherung bicfes Quartiers fein.

Stalben=SierteIs. Ob ber Sorfdjlag ber Serren Saloisberg
& Sredfbühl bie Löfuttg fein wirb, bürfte {ebenfalls un»
fern Sehörben nicht wenig Ropf3erbred)en oerurfachen. Gr
ift einläfelidjer Prüfung wert. Der 2Ib= unb wieber 3luf=
bau ber Rirdje wirb ja ernfthaft faum in Sfrage fommen
fönnen. Das fdjeint uns aber für bie Durdjfüfjrung ber

übrigen ©ebanfen auch- nicht nötig
3U fein.

Daf? bas Rlöfterliareal unb ber
Särengraben in ben SBettbewerb ein»
be3ogen würbe, ift nur 31t begrüben,
ift burd) eine Serbefferung biefer ©e»
biete both eine Selebung ber tinter»
ftabt 3u erwarten. Seim Särengraben
fehen einige Sroje.iDerfaffer größere
fReftaurationsräumlichteiten oor.
Sollten biefe Släne einmal SBirf»
lidjfeit werben, fo wäre es {ebenfalls
für grembe wie Ginl)eimifd)e rehooll,
ben Ütadjmittagstee mit einem geruh»
famen Slid auf bie Slltftabt 3U Der»
binben. 2lud> für bas Rlöfterligebiet
finb Üteubauten geplant (u. a.
Ateliers für Rünftler), bie als Se»
reicherung biefer ©egenb an3ufehen
finb. Das oor einiger 3eit auf ber
RIöfterKbefifcung uorgefehene L 0 d)

haus fdjeint enbgültig fallen ge»
laffen werben 311 fein.

Semerfenswert ift, bah bas Sreis»
gericht aud) bei ber ©rabenprome»
nabe ben ©ebanfen eines Lodjljaufes
nicht für glüdlidj hält. Die hefte»
benbcn Sauocrfchriften fdjeinen übri»
gens ein Lodjfjaus in ber fJIItftabt
nicht 311 erlauben. Ob bies auf bie
Dauer aufrecht 3U erhalten ift?

Ob unb wie bie Srunngaffe 3U

fanieren unb wie bie ©rabenprome»

SBettbeioerb für bie «Mtftabtfanierung.
3m äiuciteit SRong ftrljenbes unb mit beut brüten «Preis ausgc3cichnetcs ^rofett ber Strchitctten <3al
Olsberg &S3re^bühI. — Stus bem f3urt)bfrieht : Sehr charatteriftifches, gutftubiertes "iprojett.
lier ©rmtbgcbante, im «Rtjbecfgebiet bie «Rijbectbriicte als gauplgug im Quartier su cniroideln unb bas
an ber Hhjhcdgaffe gelegene SBaugebiet miitjchaftlirf) unb ftäbtebauliä) jur «Hustoirfung 311 bringen, oer»
leiht bem «projet! einen ausgepräaten ©hunt'«'- ®ie «Preisgabe ber beftehcnben «Behauung am Statben

ergibt eine neue fliiffige Skrlehrslinie Untertorbriide»po[tga[fe»Po[tgaj3halbe.
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eingehende Würdigung der Entwürfe
verzichten. Einige allgemeine Ee-
danken seien dagegen gestattet.

Wir gehen aus vom erstprämierten
Entwurf. Dieser sieht an der Matte
zwei parallel laufende Häuserreihen
vor. Das Preisgericht hat diesen
Vorschlag nach langem Zögern in
den Vordergrund gestellt. Er scheint
tatsächlich den Vorzug der hessern
Anpassung an das Stadtbild für sich

zu haben. Zweifel scheinen aber er-
laubt zu sein, ob da ein Höchstmaß
von Besonnung erreicht wird. Die
Matte ist ein schlimmes Tuberkulose-
viertel. So muß wohl alles ver-
mieden werden, um dort unten neue
Häuser zu erstellen, die nicht genü-
gend Sonne erhalten. So ist zu be-

fürchten, daß die Küchen ausgerechnet

am Vormittag nicht besonnt werden.
Das scheint uns ein nicht zu ver-
antwortender Nachteil zu sein. Die
Hausfrau verbringt im Vormittag
zwei bis drei Stunden irnder Küche.

Auch die kleinen Kinder halten sich

oft in der Küche auf. Also Sonne,
viel Sonne auch für diesen Raum!
Es gibt noch genügend Küchen in
unserer Stadt, die jahraus, jahrein
keine Sonne erhalten! So fragen
wir uns, ob nicht doch der von an-
dern Projektverfassern für die Matte vorgeschlagene Zeilen-
bau (morgens Ostsonne, nachmittags Westsonne!) das Richt-
tige sei. Auch dieser Gedanke kann Ästhetisch durchaus be-

friedigend gelöst werden. Was zweckmäßig und gut, ist

auch schön!

Sehr schwierig ist die künftige Gestaltung des Nydeck-

Im ersten Rang stehendes und mit dem zweiten Preis ausgezeichnetes Projttt von Architekt H. Weih.
— Aus dem Jurybcrichn Für die Grabenvromenade ist ein öffentliches Gebäude in der unqefährcn
Verlängerung des Alignements am Kornhausplatz vorqesehen, das bei der Einführung in d'e Metzger-
gaffe einen gröhern Parkplatz frei läht. Diese Platztnldung dürfte vom Verkehr und der Aesthetik aus

eine wertvolle Bereicherung dieses Quartiers sein.

Stalden-Viortels. Ob der Vorschlag der Herren Salvisberg
«K Brechbühl die Lösung sein wird, dürfte jedenfalls un-
fern Behörden nicht wenig Kopfzerbrechen verursachen. Er
ist einläßlicher Prüfung wert. Der Ab- und wieder Auf-
bau der Kirche wird ja ernsthaft kaum in Frage kommen
können. Das scheint uns aber für die Durchführung der

übrigen Gedanken auch uicht nötig
zu sein.

Daß das Klösterliareal und der
Bärengraben in den Wettbewerb ein-
bezogen wurde, ist nur zu begrüßen,
ist durch eine Verbesserung dieser Ee-
biete doch eine Belebung der Unter-
stadt zu erwarten. Beim Bärengraben
sehen einige Proje.toerfasser größere
Restaurationsräumlichkeiten vor.
Sollten diese Pläne einmal Wirk-
lichkeit werden, so wäre es jedenfalls
für Fremde wie Einheimische reizvoll,
den Nachmittagstee mit einem geruh-
samen Blick auf die Altstadt zu ver-
binden. Auch für das Klösterligebiet
sind Neubauten geplant (u. a.
Ateliers für Künstler), die als Be-
reicherung dieser Gegend anzusehen
sind. Das vor einiger Zeit auf der
Klösterlibesitzung vorgesehene Hoch-
Haus scheint endgültig fallen ge-
lassen worden zu sein.

Bemerkenswert ist. daß das Preis-
gericht auch bei der Grabenprome-
nade den Gedanken eines Hochhauses
nicht für glücklich hält. Die beste-
hendcn Bauvorschriften scheinen übn-
gens ein Hochhaus in der Altstadt
nicht zu erlauben. Ob dies auf die
Dauer aufrecht zu erhalten ist?

Ob und wie die Brunngasse zu
sanieren und wie die Grabenprome-

Wettbewerb für die Altstodtsanierung.
Im zweiten Nong stehendes und mit dem dritten Preis ausgezeichnetes Projekt der Architekten Sal-
visberg Brechbühl. — Aus dem jJurybericht: Sehr charakteristisches, gutstudicrtcs Projekt.
Der Grundgedanke, im Nydeckgebiet die Npdcckbrücke als Hauptzug im Quartier zu entwickeln und das
an der Nydeckgasse gelegene Vaugebiet wiitschastlich und städtebaulich zur Auswirkung zu bringen, ver-
leiht dem Projekt einen ausgeprägten Ch rrakier. Die Preisgabe der bestehenden Bebauung am Slalden

ergibt eine neue flüssige Verkehrslinie Untertorbrllcke-Postgasse-Postgahhalde.
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QBfttbera'rb für b'e Altftablfanferung.
3m uiertert SKaiig fto^onbfs utib mit bem fünften Atefs ai'soeacicftrtctes Arojelt ber Sfrdiitefteti oott
Sinnet & 23 e peter. 2Btr weröffentlicSen bicfes iP'ojeft, tueil uns bT ©ebanfe ber 3*ilcnbauten an

ber Alatte [efjr beacfjtlid) erfdjeitct (oergleidje un|ete Ausführungen im Sett).

nahe 31t aeftaltert fein werben, bürfte burd) ben SBettbewerb
nod) nid)t feftgelegt fein. Auf bent Rapier unb im SLobell
Iaffen ficb ba leicht Vorfdjläge machen. Seien wir für beute
frob, bah ber SBettbewerb bas problem ber Altftabt»
fanierung einen Schritt oorwärts gebracht bat. Dort,: in
ber Altftabt 3um fechten 3U febeit, ift eine ber roidjtigften
Aufgaben unferer ©emeinbe. 9Lit feber fanierten SBohnung
werben bie Giranten* unb Armenlaften oerminbert. Denïen
wir bei biefer ©elegenheit an ben oerftorbenen Stabtaiit
Dr. Oft, oergeffen wir nicht, was bie ©emeinniibige 23au»

genoffenfcbaft an ber Ltatte (Sabgaffe) bereits geleiftet
bat, baff aber noch febr oief getan werben muh, utn au*
trieben fein 3U Dürfen! Dr. 3. O. ftehrli.

3)er Solbat unb bas 9Jîcibd)ett.
Von Lîartba Liggli.

(Scftlufe.)

©r batte fie inbeffen burd) bas tieine Dididjt ienfeits
Des Dores oorangeben [äffen unb gefeilte fid) nun wieber
3U ihr, als fie bie gahrftrahe erreicht. Hnb ohne fid) be*

wuht su werben, bah er fie begleitete unb auf biefe V3eife
fcbon ant erften Abeitb berausbetommen tonnte, wo fie
wohnte, erzählte fie ihm in Anbcutuugctt oon ienen ©rieb*
niffen, bie fie an ben Sonntagabenben in ben 3ü9en ge*
habt hatte, oerftieg fid) fdfliehlid) 311 Ausbrüden wie aiigel*
lofe Vanbe unb uner3ogene Sorbe unb mertte nid)t, bah
er immer nod) neben ihr herging.

„©Iauben Sie nicht, bah öiefes wilbe ©etue febr oft
nichts attberes ift als ein momentanes Iteberbetonen feiner
ielbft, eine aufgepuffte Abwehr gegen bas tlngewiffe unb
ilnbetannte, uor Dem bie jungen Deute in foldjen Augen*
bliden fteben, mit anbern SBorten alfo otel eher ein 3eid)en
ber Wnfid)erbeit als Des SOtutes unb bes Selbftoertrauens?"

Sie fann eine SBeile nad), „3a, Sie fageit bas febr
fchöit unb id) bin natürlich auch nicht mehr fo bumm unb
furcbtfam wie einft. Aber oorfichtig, bas bin ich bod) immer
nod) unb barum muffen Sie jefct umtehren."

Darauf war er nicht gefaht gewefen. Sie aber wuhte,
bah, wenn fie nod) bie näd)fte Vobenwelle uinfdjritten hatten,

man ihr Saus feben würbe unb bann
tonnte es 311 näd)tlid)en Streifereien
totnmen unb bas muhte ben guten
©inbfud gerftören, ben fie jeht oon
ihm empfangen hatte, ©r fd)ien
auherbem 3iemlid) älter 311 fein ats
fie unb war fidjerlid) oerbeiratet.

©r nahm fid) 3ufammen, legte bie
Sanb an feine Ltiihe uttb brehte fidi
geborfam um. ©s war ihm aber
etwas furios 311 fühlt, Lod) nicht
lange oon einem überfeeifcben San*
belsplat) 3urüctgetchrt, hatte er eine

Debensftellung in einem fchwei3e=

rifdjen Van.haufe gefunben. Drüben
in Vrafilieit unb Argentinien hätte
er mehrmals ©etegenfjeit gehabt,
mit einer fpanifdfen Sd)önen aus an*
gefehenem unb begütertem Saufe ben
Vunb fürs Deben 311 fdjliehen. Aber
weih ber 3udud, er hatte fid) immer
nod) fo ein Sbealbilb 001t einem
SLäbcfcen aus ber 53 ei mat oorgemalt.
Die Ltäbd)en faben bann freilich
3iemlid) anbers aus, als wie er fidj's
oorgeftellt, ba er wieber nad) Saufe
tarn, wie bas immer fo gebt, uttb
bei feiner nod) hatte bie oielerwähnte
Stimme in feinem 3nnern gefprodjett.
Auch bei biefem Ltäbdjen nicht, bas

er jeht erft einen Dag fannte unb bas ihm Vielleicht
befah er biefe Stimme gar nicht, bie ba im red)ten Augen»
blid aus bem Ser3en fpredjen follte. Aber bas fütäbdjett ba
imponierte ihm, ober wie er bas nennen follte. Sie ging
fo gerabewegs itts 3eug, fo garia weiblich, rebete ootn Sei»
raten unb bah fic's barunter nicht tue ufw., unb hatte ba*
bei eine Sicherheit, ber man wobt anmerlte, fie tonnte fid)
3eit Iaffen mit ber ©he uttb tonnte mit aller Sellfidjtigfeit
biefer Art grauen auswählen.

Darauf begab er fid) au feinen ftameraben 3d einem
©las Vier.

©r hatte nun fchoit gemerft, bah fie ficb aus3ubriideu
oerftanb unb bah lie bentnad) nicht aus einer geringen ga»
tnilie ftammen tonnte, ©s war nätnlid) in feiner Stellung
nicht gleichgültig, was für eine grau er einmal heimführte.
Sie würben gewiffe gefellfdjaftlicbe Verpflichtungen haben,
bie fid) mit feinem Vorrüden nod) mehrten, unb feine grau
muhte bem allem gewadjfen fein. Als er am aweiten Abettb
©lit) wieber bis in ben gabrweg hinauf begleitet hatte,
mertte er beim Abfdjieb, bah er gang aus jenen 3ufunfts=
erwägungett heraus bas ©efpräd) mit ihr geführt hatte.
Sie roar ein 3al)r in ©itglattb gewefen unb oerftanb fdjarf
bie Unterfchiebe 3wifd)eit fd)wei3erifchein unb englifdjem De*
ben heraus3umalen. Dann aber, als er fdjon glaubte, fie
würbe ihn heute bis 3U ihrem Saufe mitnehmen, bas er im
Sauf bes Dages entbedt hatte, fdjidte fie ihn wieber 311=

rüd, inbent fie freuitblid) fagte, fie hätte nichts gegen ihn
eirt3uwenben, aber er tenne ihre Anfchauungett.

©s war fottft unter feinen Drainfolbaten nicht Vraud),
bah fie ihre Lamen nannten, wenn fie mit einem SRäbdjen
ein tleines Ded)telmed)tel antnüpften. Das taten bie Offi*
3iere ihren Damen gegenüber, unb bie Lohtned)te, bie meift
aus primitioen Verhältniffen ftammten, lachten barüber als
über lächerliche Lebensarten, ©r tat es aber am nächftcu
Abenb bod), Sie fd)Ioh baraus, bah er einer gelitteten
Ltenfdjenflaffe angehörte, nahm feinen Lauten mit Achtung
entgegen, ohne inbeffen ben ihren 31t nennen, ©r oerfluchte
ihr Ltihtrauen, empfanb 3ugleid) etwas wie Achtung oor
ihrer Stanbljaf igteit unb befdjloh, füi'3erbanb ben ©ärtner
über ihre Verhältniffe aus3ufragen. ©r lieh es bann aber,
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W'tlbew'rb fiir d'e Alistadisanierung.
Im vierten Rang stehendes und mit dem fünften Preis ansoezeichnctes Projekt der Architekten von
Sinner ck Beyeler, Wir veröffentlichen dieses Projekt, weil uns d^r Gedanke der Zeilenbauten an

der Matte sehr beachtlich erscheint (vergleiche unsere Ausführungen im Text).

nade zu gestalten sein werden, dürfte durch den Wettbewerb
noch nicht festgelegt sein. Auf dem Papier und im Modell
lassen sich da leicht Vorschläge machen. Seien wir für heute
froh, das; der Wettbewerb das Problem der Altstadt-
sanierung einen Schritt vorwärts gebracht hat. Dort,- in
der Altstadt zum Rechten zu sehen, ist eine der wichtigsten
Aufgaben unserer Gemeinde. Mit jeder sanierten Wohnung
werden die Kranken- und Armenlasten vermindert. Denken
wir bei dieser Gelegenheit an den verstorbenen Stadtarzt
Dr. Ost, vergessen wir nicht, was die Gemeinnützige Bau-
genossenschaft an der Matte (Badgasse) bereits geleistet
hat, datz aber noch sehr viel getan werden mutz, um zu-
frieden sein zu dürfen! Dr. I. O. Keh rI i.

Der Soldat und das Mädchen.
Von Martha Niggli.

(Schluß.)

Er hatte sie indessen durch das kleine Dickicht jenseits
des Tores vorangehen lassen und gesellte sich nun wieder
zu ihr, als sie die Fahrstratze erreicht. Und ohne sich be-
wutzt zu werden, datz er sie begleitete und auf diese Weise
schon am ersten Abend herausbekommen konnte, wo sie

wohnte, erzählte sie ihm in Andeutungen von jenen Erleb-
nissen, die sie an den Sonntagabenden in den Zügen ge-
habt hatte, verstieg sich schlietzlich zu Ausdrücken wie zügel-
lose Bande und unerzogene Horde und merkte nicht, datz

er immer noch neben ihr herging.

"„Glauben Sie nicht, datz dieses wilde Getue sehr oft
nichts anderes ist als ein momentanes Ueberbetonen seiner
selbst, eine aufgepuffte Abwehr gegen das Ungewisse und
Unbekannte, vor dem die jungen Leute in solchen Augen-
blicken stehen, mit andern Worten also viel eher ein Zeichen
der Unsicherheit als des Mutes und des Selbstvertrauens?"

Sie sann eine Weile nach. „Ja. Sie sagen das sehr
schön und ich bin natürlich auch nicht mehr so dumm und
furchtsam wie einst. Aber vorsichtig, das bin ich doch immer
noch und darum müssen Sie jetzt umkehren."

Darauf war er nicht gefatzt gewesen. Sie aber muhte,
datz, wenn sie noch die nächste Bodenwelle Umschriften hatten,

man ihr Haus sehen würde und dann
konnte es zu nächtlichen Streifereien
kommen und das mutzte den guten
Eindruck zerstören, den sie jetzt von
ihm empfangen hatte. Er schien

autzerdem ziemlich älter zu sein als
sie und war sicherlich verheiratet.

Er nahm sich zusammen, legte die
Hand an seine Mütze und drehte sich

gehorsam um. Es war ihm aber
etwas kurios zu Mut. Noch nicht
lange von einem überseeischen Han-
delsplatz zurückgekehrt, halte er eine

Lebensstellung in einem schweize-

rischen Banihause gefunden. Drüben
in Brasilien und Argentinien hätte
er mehrmals Gelegenheit gehabt,
mit einer spanischen Schönen aus an-
gesehenem und begütertem Hause den
Bund fürs Leben zu schlichen. Aber
weih der Kuckuck, er hatte sich immer
noch so ein Idealbild von einen,
Mädchen aus der Heimat vorgemalt.
Die Mädchen sahen dann freilich
ziemlich anders aus, als wie er sich's

vorgestellt, da er wieder nach Hause
kam, wie das immer so geht, und
bei keiner noch hatte die vielerwähnte
Stimme in seinem Innern gesprochen.
Auch bei diesem Mädchen nicht, das

er jetzt erst einen Tag kannte und das ihm Vielleicht
besah er diese Stimme gar nicht, die da im rechten Augen-
blick aus dem Herzen sprechen sollte. Aber das Mädchen da
imponierte ihm, oder wie er das nennen sollte. Sie ging
so geradeweg? ins Zeug, so ganz weiblich, redete vom Hei-
raten und datz sie's darunter nicht tue usw.. und hatte da-
bei eine Sicherheit, der man wohl anmerkte, sie konnte sich

Zeit lassen mit der Ehe und konnte mit aller Hellsichtigkeit
dieser Art Frauen auswählen.

Darauf begab er sich zu seinen Kameraden zu einem
Glas Vier.

Er hatte nun schon gemerkt, datz sie sich auszudrücken
verstand und datz sie demnach nicht aus einer geringen Fa-
milie stammen konnte. Es war nämlich in seiner Stellung
nicht gleichgültig, was für eine Frau er einmal heimführte.
Sie würden gewisse gesellschaftliche Verpflichtungen haben,
die sich mit seinem Vorrücken noch mehrten, und seine Frau
mutzte dem allem gewachsen sein. Als er am zweiten Abend
Ellp wieder bis in den Fahrweg hinauf begleitet Hatte,
merkte er beim Abschied, datz er ganz aus jenen Zukunfts-
erwägungen heraus das Gespräch mit ihr geführt hatte.
Sie war ein Jahr in England gewesen und verstand scharf
die Unterschiede zwischen schweizerischem und englischem Le-
ben herauszumalen. Dann aber, als er schon glaubte, sie

würde ihn heute bis zu ihrem Hause mitnehmen, das er in,
Lauf des Tages entdeckt hatte, schickte sie ihn wieder zu-
rück, indem sie freundlich sagte, sie hätte nichts gegen ihn
einzuwenden, aber er kenne ihre Anschauungen.

Es war sonst unter seinen Trainsoldaten nicht Brauch,
datz sie ihre Namen nannten, wenn sie mit einem Mädchen
ein kleines Techtelmechtel anknüpften. Das taten die Offi-
ziere ihren Damen gegenüber, und die Notzknechte, die meist
aus primitiven Verhältnissen stammten, lachten darüber als
über lächerliche Redensarten. Er tat es aber am nächsten
Abend doch. Sie schloh daraus, datz er einer gesitteten
Menschenklasse angehörte, nahm seinen Namen mit Achtung
entgegen, ohne indessen den ihren zu nennen. Er verfluchte
ihr Mitztrauen, empfand zugleich etwas wie Achtung vor
ihrer Standhaf igkeit und beschlotz. kurzerhand den Gärtner
über ihre Verhältnisse auszufragen. Er lietz es dann aber,
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